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Mit 2 Karten und 1 Tabelle 

Einführung 

Lausitzer GI"U11dgebi rge ist die Bezeichnung für die geologische Ein
heit, welche sich jn ost-westlicher Richtung zwischen Görlitz und Dresden 
erstreckt. Von Dresden bildet über Radeburg nach Großenhain die alt
paläozoische Westlausitzer Stönmg eine scharfe Trennungslinie zu den 
Gesteinen der nördlichen Elbtalzone. Auch die südliche Begrenzung des 
Lausitzer Grundgebirges ist tektonischer Art. Von Dresden übel' Hohn
stei n bis südlich von Zittau ist 9aS GrundgebLrge a m Ausgang des Meso
zoikums (Erdmittelalter) auf die Kreidesedimente des Elbsandsteingebirges 
und des Zitlauer Gebirges auf- und überschoben worden. Nach Norden 
verschf\vinden die alten Gesteine unter einer zusammenhängenden tertiären 
und quartären Bedeckung. Auch im Bereich des Grundgebirges sind 
besonders 'in den Tälern und Niederungen Ablagerungen der Eiszeit 
(Elster-Vereisung) erhalten geblieben, deren südliche GI·enze durch die 
Oberlausitz verlief (Karte I). 

Im Lausit"zer Grundgebirge sind drei Gesteinsbereiche zu unterscheiden: 
1. das LausihZm· GraniLmassiv, welches flächenmäßig das größte Gebiet 
einnimmt (etwa 4000 km:!), 2. die Nordlausilzer Gl'auwackensel'ie, welche 
die granitischen Gesteine an ihrem Nordrand von Radeburg Übel· Kamen? 
und Weißenberg bis nach Görlitz umrahmt, und 3. das altpaläozoisdle 

1 Vortrag zum "Symposium übe.· die nnlurwis se n sdmftlichc ForSChung in der 
Obcrlnusllz" nm 9. Ap.·ii 1961 In GÖrlitz. 
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Karte 1. Geologische Obcrsichtsski".ze des Lausitzer Grundgeblrgcs 
(nach PfETZSCH 1(56) 

1m Lnusllzcr Grundgeblrgc sind drei Gesteinsberciche zu untel'seheiden: das Görlltzel' 
Schlefcrgeblrge (Wellcnllnlcnslgnatur), die Nordlausltzer Grauwackenserle (weiter 
Punktrastel') und das Lausio!cl' Gz'anllmnsslv, Das Granitmassiv setzt sich zusammen 
aus: dem Lausltzer Gl'anodlorit (weltc Kreuzsignatur), dem Lausltzcr Zwciglimmer
gl"8nodiol'it (enger Punktmster) und den StockgranIten von Stolpe'n nördlich Hohn
stem und Könlgs hn ln bel Görlltz (enge Kreuzsignatur), Der Rumbul'gel' Gl'nnit , 
dessen Ausiliufer bel Zitlau bis In die Obcriausitz reichen (doppelte Well enlinIen-

signatu r), Ist ein Bestandteil der Westsudetcn, 
Zum Deck:geblrge gehören die Bildungen des UnterrotlIegenden (ru) und ei er Ober
kreide (kr) bel Welßig, östlich von Dresden, sowie die lertUll'en ßecl<cnablagerungcn 
von Zittau und Berzdorl (Kreissignatur), Die südliche Grenze der vereisung ("Feuel'-

steinlinie") , vel'Hiuft dUl'dl die Oberlnusltz (punktierte L\,.nie) 
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Karte 2, Geologische VbersiclHssklzze d es GörlUzer Sdllerergebiz'ses 
(nadl PfETZSCH 1909) 
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Nordwest-Südost streichende Görlitzer Schiefergebirge nördlich von 
Görlitz (Karte 2). 

Vier weltweite Gebirgsbildungen (Oroge.nesen) haben Im Lausitzer 
Grundgebirge Spuren hinterlassen: die assyntische Gebil'gsbildung VOI' 
und zu Beginn des Paläozoikums (Erdaltertum), die kaJedonische und 
besondel's die variscische Orogenese im Paläozoikum und tektonische 
Vorgänge, die zeitlich zu der alpidisch,en Gebirgsbildung am Ende des 
'Mesozoik-ums (Erdmittelalter) lind zu Beginn des Känozoikums (Erdneu
zeit) gehören. 

Die assyn l ischc GcbirgsbiJdung (vor 600 Millionen Jahren) 

Das älteste Absatzgestein der Oberlausitz ist die algonkisch-kambrische 
No r cl lau s i tz erG I' a u w a c k e. Sie stellt die übel' 1000 m mächtige 
Füllung einer Saumtiefe dar, welche am Rand des aufsteigenden assyn
tischen Gebirges verlief. Reste dieses Gebirgssystems sind im Erzgebirge 
und in Böhmen erhalten geblieben, Auch der Rumburger Granit l der 
Sudeten, dessen westliche Ausläufer bei Zittau bis in die Oberlausitz 
I'eichen, ist als ein Teil des assynlischen Gebirges anzusehen. 

Die Nordlausitzer Grauwacke besteht im einzelnen aus körnigen Grau
wacken (mittl. Korndul'chmesser 0,5- 1,5 mm) und Grauwackenschiefern 
(bei 0,05 mm), die im Sedimentalionsrhythmus miteinander wechsellagern. 
Die Körner bestehen vorzugsweise aus Qual-.t.:, untel'geordnet a us Feldspat. 
Auch Bruchstücke von Gesteinen, besonders von Kieselsdliefern und 
Qum-l.iten treten auf. 

Das hohe Aller der Nordlausitzcl' Grauwacke konnte durch T IMO
FEJEW (1959) bestätigt werden, der in Gesteinsproben von Kamen'z 
(Buttel'berg nördlich Kamenz) und von Göl'litz (ehemaliger Schurfschacht 
an der Fernverkehrsstraße' wesUidl von Kunnersdorf) einzellige Algen. 
Sporen amphibischer Pflanzen sowie ResLe von P fl anzengeweben fand. 
Die von ihm beschriebenen Formen sind für das Eokombrium bzw. Wr 
das Unlel'- bis Mittelkambrium kennzeichnend. Diese Altersangaben 
müssen durch weitere Untersuchungen genauel' festgelegt werden. Sicher 
ist jedoch, daß die Lausitzer Grauwackenserie nicht zu den ku lmischen 
Ablager1:tngen (Unte rkarbon) gehört, wie früher angenommen wurde. 

Im Bereich des Görlitrwr Schiefel'gebirges entstanden im I< a m b r i u m 
die Kalke, welche heute in mehreren Steinbrüchen zwischen Nieder
ludwigsdorf und Rengersdorf abgebaut werden. Sie bilden einen etwa 
200 m mächtigen Schichtenkomplex. In ihr e n tieferen Teilen sind die 
Kalke sehr magnesiuml'eich (bis zu 18 Gew.-% MgO). Diese Ausbildung 
wird überlagert von reinen KaJken, die durch eine immel' sUil-ker werdende 

IOcr Bumbul'gcl' Granit wi rd In diesem Aufsatz nicht behandelt, da Cl' ein Be
stnndtell der Westsudeten ISI. 
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Beteiligung von tonigem Matel'ial in rote und graue Tonschiefer über
gehen. In den Tonschiefern sind Trilobiten, also Reste ä ltester Lebewesen 
zu finden. Die aus dem Görlitzer Gebiet bekannt gewordenen Formen 
l..lLsatiops Lusaticus Schwarzbach und Eodiscus (Serrod'iscus) siLesicus 
R. u. E. Richter sind für das Unterkambrium kennzeid1Oend. 

Im Anschluß an die Sedimentation wu rde die LausiLzer Grauwacke 
während der letzten Bewegungen der assyntischen Gebirgsbi ldung a m Ende 
des Kambriums (vermutlich in der sardischen Phase) ~efallet. Die iso
klinalen Biegefalten streichen vorzugsweise Ost-West, die Faltenachsen 
Hegen annähernd horizontal (G. SCHWAS 1960). Im höheren Kambrium 
wurde die Obel"lausitz Festland. 

Die kaledonisch e Gebirgsbildung (vor 400 Millionen J ahren) 

Zu Beginn des 0 l' d 0 v i z i ums setzte eine neue Meeresüberflutung 
ein. In deI' Oberlausitz bestand damals ein flaches Meer, in dem vor
wiegend Sand abgelagert wurde, welcher sich im Laufe der Erdgeschichte 
zu Quarzit verfestigte. Dieser Quarzit bhldet den Höhenrücken der Dubrau 
westlich von Niesky, und er wird jn den Steinbr üchen bei Sproitz a ls 
Rohmateria l fÖT die Herstellung feuerfester Steine abgebaut. Das früh
ordovizische Alter (Tremadoc) ergibt sich aus Schalenabdrücken dei: 
Brachiopodenformen I Ling-ulella arQchlle, Lingulella variolata und Obolus 
lamellosus. In den Quarziten sind auch WUl'ml'öhl'en (Monocraterion.) zu 
finden. 

In den höheren Teilen des Ordoviziums und im Si I u I' (früher Got
landium. genannt) vertiefte sich das Meer, und es gelangte nur noch 
feinei' Schlamm zum Absatz. Im Laufe von Millionen Jahren wurde 
dieser zu dunklen und helleren Tonschiefern. zu Alaun- und Kiesel
sch iefern. 

Mit den Änderungen des LebenSl'aumes durch die Vcrticfung des 
Meeres stellten sich 'andere Tie re ein: Es herrschten jetzt Graptolithen 
vor, eine Tiergl"uppe, die planktonische oder scssile Kolonien bildet. Die 
Graptolithen können in eine große Anzahl Gattungen und Arten unter
gliedert werden, mit deren Hilfe das Ordovizium und das Silur in Zonen 
eingeteilt werden kann (s. Beitrag von cand. geol. STEIN). Im Görlitzer 
Schiefergebjrge au..ftretende Formen sind z. B.: CLimacogra.ptus medius 
Elles, Petalograpt-us palmus BalT., Ret"iolites geülitzian-us Ban'., Mo'/1o
oraptus cf. vom.erintLs Nich., Cyrtograptus cf. murchisoni earl'. 

Die Tor..schiefer des Ordoviziums und Silurs verwittern an der Ober
fläche le icht. Sie bilden daher keine Höhen wie die (este.n Dubl'auquarzite, 
sondern sind nur in Lesesteinen und in kleinen Gruben besonders östlich 
von Jänkendor( verbreitet. 

, Brachlopodcn sind zwc!schnllge Tiere. die In den Meeren des E ,'d altcr lums die 
Bedeutung hatten. welche heute den Muscheln zukommt. 
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Am Ende des SiluI's erfolgte im Raum der Westsudeten die (jung-) 
kaledonisch'e GebLrgsbildung. In deren Folge wurde auch das Görlitzer 
Schiefergebirge gefaltet und die bereits gefaltet vorliegende NOl'd lausitzer 
Grauwackenser ie tektonisdl übe rprägt. 

Die variscisch e Gebirgsbildung (vor 300 Millionen J a hren) 

Zu Beginn des Devons war die Oberlausitz FesUand. Die Sedimentation 
setzte nadl der kaledonischen Gebirgsbildung erst im 0 bel' d e vo n 
wieder ein. Die Funde von Oberdevon im Oberlausitzer Raum sind erst 
jüngsten Datums. Sie sind dei' Aufmerksamkeit von Herrn H. BERGER 
aus GÖdit.z zu vel'dan]<en, der am Rande eines ausgebeuteten Basalt
steinbruches bei SPI'Oi.tz in hellgrauen kieseligen Schiefern Pflanzenreste 
fand. Die im gleichen Gestein bei m ikropaHiontologischen Untersuchungen 
1estgestellten Conodontenformen 1 PaLmatoLepis cf, triangularis San ne
mann, PrionoideUa 110rmaUs Ullrich u. BassIer, Prioniodus sp., Hibbardella 
a.ngulata Hinde u. a. beweisen, daß es sich bei diesen Ablagerungen um 
Oberdevon (10 I) handelt (PIETZSCH 1960). 

Das K a,' bon beginnt mit einer mehrere hundert Meter mächtigen 
Konglomeratbildung, deren Gerölle fast nu r aus ordovizischen und s ilu
I'ischen Gesteinen bestehen. Die einzelnen Komponenten sind durch ei n 
Bindemittel fest ve l'kittet, so daß die Konglomerate sehr widerstands
fähig sind und heule einen Höhenrüd{en bUden, der von Heideberg 
westlich von Rengel'sdorf in südöstlicher Rid1tung übe r den Geiersberg 
und Galgenberg bis an die Neißeniedcrung zu verfolgen ist. 

Örtlich bildeten sich im Untel'kal'bon ein Kohlenkalk sowie Ton
schiefer. Diese Gesteine sind am Südfuß des Geiersbel'ges bei Kunners
dorf nUl" schlecht aufgeschlossen. In dem dunklen Kalk .sind neben 
Foraminiferen auch Stielglieder von Seelilien (Cl'inoidea) zu fm den. 

Im Karbon erfolgte die Lü r Mi ll.eleuropa sehr bedeutende variscische 
Gebi.rgsbiJdung. Das Erzgebil'ge, der Thür~nger Wald, das F ichtelgebil'ge 
und die anderen deutschen 1\1:ittclgebirge gehörten zu diesel' Zeit einem 
zusammenhängenden Gebirgssystem an. ' 

Ausgelöst durch düi gebil'gsbildenden Vorgänge drangen aus der Tiefe 
s.chme!zflüssige Magmen in höhere Erdkrustenbereiche auf, wo sie er
starrten. Vor 280 Millionen Jahren (SCHüRMANN u, 3. 1960, WINO
GRADOW 1959) entstand auf diese Weise der Lau s i tz erG r a n 0-

d i 0 r 1 t, der innerhalb des Lausitzer Grundgebi rges am weitesten ver
breitet isl (MÖBUS 1956). 

Er ist ei n mi ttelkörniges bläulichgraues Gestein, welches aus den 
Mineralien Feldspat, Quarz und Glimmer (BioUt) besteht. Der Feldspat 
_ 1-

I Conodonien sind kleine. nur mikroskopiSdl zu bestimmende Re!>te unbekannte i' 
genetischer Stellung. Evtl. handelt es sich bei ihnen um Teile der Kauwerkzeuge 
von SchneCken oder Wil,·mcrn. 
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liegt in den bei den Ausbildungen Kalknatronieldspat (Plagioklas) und 
Kalifeldspat vor. Da mengenmäßig der Kalknalronfeldspal den Kalifeld
spat um mehr als das Doppelte übertrifft, vermittelt. das Gestein zwischen 
einem Granit (mit 'Kalifeldspat) und einem Diori t (mit Kalknatronfeld
spat) und wird daher Cranodiol'it genannt. 

Der Lausitzel' Granodiorit spaltet nicht nach allen Richtungen gleich
mäßig gut. Die Steinbt'echer unterscheiden eine gute. eine n1itUere und 
eine schlechte Teilbcu"keiL, die jeweils senk recht zueinander verlaufen 
und somit die Gewinnung quader[ö"miger Blöcke erleichtc l'I1. Ken n
zeich nend füt· d en LausiLzer Granodiorit ist , daß die beste Teilbarkeit in 
a llen Steinbl'üchen - ob in Demitz-Thumilz, in Ober kaina, bei Kamenz 
oder Königsbrück - stets in stei ler Lage Ost-West ve rläuft. Die schlech
teste Tei lbarkeit ist in steilet" Stellung Nord-Süd gel"ichtet, während die 
Tei lbarJ;;:eit mittlerer Güte meist horiwntal liegt. 

Auch die Klüfte, d. h. die glatten Risse .i m Gestein, die ort den gcll1zen 
Steinbruch durchsetzen, folgen den Richt.ungen der Teilbarkeiten. Daneben 
treten, meist scharenweise gehäuft, sogenannte Diagonalklü[te auf. Sie 
schließen mitei'f1a ndcr einen s p itzen Winkel e in und sind m it den Mohr
sehen Flächen der technischen Gesteinskunde zu vergleichen. 

Der Lausit.zer Granodiorit ist durch seinen Reichtum an Lamprophyr
gängen beka nnt. La m pro p h y rc sind dunlde basische GesLe.in e 
(Prote robase [Diabase}, Spessar ti te [Diorite], Kersanti te, Camptonite, Norite 
u. a.), welche nach der vömgen E"starrung des Granodiorits magmatisch 
aus der T iefe aufstiegen und aufreißende S palten füllten. I n dies~n er
st.ar r ten sie. Im Lausitzer Gt'undgebirge gibt es ungefähr 1250 Lampro
phyrgänge, von denen die meisten jedod1 nur wenige Zent imeter oder 
Dezimeter breit sind. 

Mehrere Meter mächtige Lamprophyre werden ofl unter der falschen 
Bezeichnung "Grü nstein" oder ,.Syenit" abgebaut und zu Grabsteinen u. ä. 
vel·a t'beitet. Im angeschliffenen Zustand sind in dem du nkelblau-schwarzen 
Gestein mehr oder weniger regelmäßig verteilte helle Feldspatleisten zu 
e rl<ennen . 

Die P latznahme und Ersla lTung der basischen Ganggeste ine erfolg t im 
Anschluß an die ErstalTung des Laus it zer Granod iorits im Obel"karbon. 
Am Ende dieser e rdgeschichtlichen Formation drangen - verm utlich auf 
Slörungszonen - d ie S t 0 c k g r a n i te von Königshain und von Stolpen 
flur. Bei beiden handelt es sich um echte G ranite, in denen Kalifeldspat 
vorherrscht. Der Königshainer Stockgranit besItzt ebenfa lls deutlich aus
gebildete Teilbarkeiten. so daß er in großen Steinbrüchen bei Königshain 
und Arnsdorf gewonnen wird. Die beste Tei lba rkeit verläuft im Stock
grani t n ich t Ost-West wie im Lausit;.o;er Granodioril, sondern in steiler 
Stellung Nordwest-Südost. Die and~rcn Teilbarkeiten sind enlspredlend 
senkrecht dazu gerich tel. 

a Natu l'kundemuseum 11 3 



Das Magma, aus dem der Lausilzer Granodiorlt erstarrte, ist niemals 
bis an die damalige Erdoberfläche emporgedrungen, sondern es blieb in 
('iner mehrere hundert Meter mächtigen Sedimenthülle stecken. Dieses 
Sedimentges tein ist stets die Nordlausii:ler Grauwaclte, so daß der Gl'ano
diorit fast nirgends mil den allpaläozoischen Ablagel'ungen des Göl'litzer 
Schiefergebi l:ges in Berühnmg kam. 

Durdl die vom Magma ausgehende Erwärmung wurde die Lausitzer 
Grauwacke kontaktmetamorph zu Knotengrauwacken und in einem fort
geschrittenerem Stadium zu Grauwackenhornielsen vel'ändelt. Das sind 
feste Gesteine, in denen sidl dunJder Glimmer (B.iotit), kleine Kalk
natronfeldspate und spezi tische KontaJ\lmineralien (besonders Cordier-it) 
gebildet haben. Die kontaktmetamorphc Veränderung der Lausitzer Grau
wacke ist bis in das Gebiet von Senftenberg (Koschenberg) zu verfolgen. 
Es ist daher anzunehmen, daß der Lausitzer Granodiorit in nördlicher 
Richtung d ie Grauwacken auf weite Strecken flach unterlagert. 

Der Intnlsion des Granodiorils ging eine stal'ke Durchwäl'mung der 
dal'überliegenden Grauwackenbereiche voraus, Durch Feldspatneuspros
sungen (Granitisiel'ung) entstand dabei ein Gestein, welches zwischen 
einem Sediment und einem magmatischen Gestein vel'mitteJt. Es ist der 
L:'lusitzer Zweiglimmergranodiorit ([Iüher Zweiglimmergranit genannt). 
Die einzelnen Minera.lien Feldspat, Quarz. und Glimmer (Biotit und Mus
covit) werden nur selten über 1 mm groß. Die Gesteinsausbildung ist 
sehr schlierig und häufige relik tische Grauwackenpartien weisen auf die 
besondere Entstehung dieses Gesteins hin. 

Es ist anzunehmen, daß auch der Lausitzer Granodiorit selbst in 
ticIeren Bereichen der Erdk.ruste aus völlig aufgeschmolzener Grauwacke 
hervorgegangen 1st (HOPPE HJ57). Ausgelöst durch tektonische Bewegun
gen wurden diese völlig homogenisierten Bereiche dann mobil und dran
gen aktiv als sogenanntes palingenes Magma in höhere Kr1.lstenbereiche 
auf. 

Bei der Intrusion des GranOcuorils sanken aus dem granitisierten 
Dachbereich (Zweiglimmergl'anodiorit) und aus den nur kontaktmeta
morph veränderten Rahmen (Grauwackenhornfelse) viele Schollen in das 
Magma ein. Nicht alle wurden VÖllig aufgeschmolzen, so daß heute auf 
jedel· größeren Fläche Granodiorits npch mehl' oder weniger stank um
gewandelte Reste der eingesunkenen Geste.ll1e zu finden si nd. 

Am Ende des Paläozoikums waren die granitischen Gesteine bereits 
durch die Abtragung freigelegt. Zu dieser Zeit bildeten sich einzelne 
Sen.ken, in denen die Sedimente des Rot I i e ge n den zum Absatz 
kamen. Reste einer solchen Senke sind z. B. bei Weißig, östlich von Dres
den, erhalten geblieben. Im Rotliegenden drangen auf Spalten porphy
I'ische Ganggesteine bis an die Erdoberfläche. Sie gehören zu dein Vul
kanismus, der die variscische Gebil·gsbildung absch loß. 
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Die alpidisch c Gcbi rgs biJdung (\'01' 50 M illionen Jahren) 

Das Mesozoikum war eine Zeit tektonischer Ruhe. Der Obel"iausitzer 
Raum war ~umeist FesUand. In der Oberkrei de gelangten südLich des 
Lausitzer GI'u ndgebirges die Sandsteine der Elbta lzone zum Absatz. Sie 
stellen einen kleinen Teil des großen böhmischen Kreidegebietes dar. Die 
Grenze des Kreidemeeres wird ungefähr mit der am Ende des Mesozoi
kums edolgten Lausitzer überschiebung parallel verlaufEn sein. 

An der Wende von AJt.tcrtiär zu J ungtertiä r (Mioz.:1.n/Oligozän) setzte 
in der südl:ichen Oberlausitz ein lebhafter Vulkanismus e in. Erst wurden 
Phonolithe (Klingstein ), dann Basalte gefördert. Ehemalige VulkanbHge 
s ind z. B. Kottmar, Lausche, Hochwa ld (Phonolith). sowie Landeskrone, 
Löbauer Berg, RoUlstein (Basalte) und v iele andere. 

Im Zusammenhang mit den vulkanischen Erscheinungen kam es zu 
beckenförmigen Einsenlwngen der g ra n itischen Landoberfläche. In die
sen bildeten sich neben Sanden und Tonen ausgedehnte SumpCwälder, die 
vermOOl'ten und ~u Braunkohle wurden. Let~tere bi ldet die Rohstoff
g rundlage für die Braunkohleni\verke Berzdorf (Berzdorfer Becken) und 
Hi rschfe lde (Zittauer. Becken). Im k leineren Becken von Seilhennersdorf 
h·ctcn auch Polierschiefer auf. 

Zei tli ch gehöl'en die tektonischen Ereign isse im Tel' tiäl' an das Ende 
der alpidischen Gebirgsbildung, welche im Raum der Alpen wirksam war. 

Die heutige Morphologie des OberlausHzer Raumes geh t auf die Zeit 
na~h der Eiszeit zurück. Die Widerstandsfäh igkeit der Gest.eine und die 
Ridllungen a lter tektonischer Störungen hatten Einfl uß auf die Aus
gestaltung der Erdober[Jäche. 
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